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Frauenzimmer, Regentin, Refor-
merin. Fürstin Pauline zur Lippe 
1802–1820 / hrsg. v. J. Prieur. – 
Detmold, 2002 (Sonderveröffent-
lichungen des naturwiss. u. hist. 
Vereins für das Land Lippe e. V. 
Bd. 69)

Als Begleitband zu der sehr sehens-
werten Ausstellung über die Fürstin 
Pauline zur Lippe, die aus Anlaß der 
Regentschaftsübernahme vor 200 
Jahren vom 27.10.2002 bis 2.2.2003 
im Staatsarchiv Detmold stattfand, 
erscheint diese Publikation, die Le-
ben und Wirken der bedeutenden 
lippischen Landesmutter veran-
schaulichen will.

Pauline, die 1769 als Tochter des 
Fürsten Albrecht von Anhalt-Bern-
burg geboren wurde, schloß 1796 
eine Vernunftehe mit dem Fürsten 
Leopold I. zur Lippe, aus der zwei 
lebensfähige Söhne hervorgingen. 
Nach Leopolds Tod 1802 übernahm 
Pauline die Regentschaft und ver-
mochte das kleine Fürstentum Lippe 
unbeschadet durch die Gefährnisse 
dieser schwierigen Zeit zu führen. 
Sie starb 1820, nachdem sie kurz 
zuvor die Regierung ihrem älteren 
Sohn Leopold II. übergeben hatte.

Ist allein schon die Persönlichkeit 
dieser Frau von Interesse, die sich 
nicht nur wie üblicherweise Re-
gentinnen auf ihre Berater stützte, 
sondern aktiv Politik und Verwaltung 
lenkte, so ebenso die Epoche des 
Umbruches, in der sie lebte, die 
Staaten kommen und gehen sah und 
ganz besondere Anforderungen auf 
dem Feld der Diplomatie stellte.

Ausgehend von einem übergrei-
fenden Lebensbild (T. Arand) wird 
zunächst Paulines Rolle als Mutter 
(J. Prieur), Regentin (J. Lederle) 
und Landesfürstin im Ständestaat 
(Th. Reich) dargestellt. Ihre reforme-
rischen Bemühungen auf einzelnen 
Gebieten der Landesverwaltung 
wie Schulwesen (T. Arand), Für-
sorge (R. Brachtendorf, J. Lederle, 
I. Runde) mit Errichtung eines Straf-
werkhauses zur Unterbringung von 
Bettlern (R. Brachtendorf) und einer 
Irrenanstalt (W. Bender) und Justiz 
(R. Brachtendorf, I. Runde) gipfelten 
1819 in einem Verfassungsentwurf, 
der allerdings scheiterte (R.-M. Gun-
termann). Nicht unbeträchtlich ist ihr 
literarisches Schaffen, das von Ge-
dichten über Aufsätzen zur Stellung 
der Frau bis zu umfangreichen Rei-
sebeschreibungen reicht (G. Kreu-

cher). Zwei abschließende Aufsätze 
beschäftigen sich mit dem Bild 
Paulines in Literatur und Forschung 
(T. Arand) und der Erinnerung an sie 
(H. Niebuhr).

Dieser Band will nicht die monu-
mentale und ganz aus den Quellen 
gearbeitete, aber verklärende Bi-
ographie von Hans Kiewning von 
1930 ersetzen, aber doch in we-
sentlichen Bereichen neue und vor 
allem bunte Akzente setzen. Dies 
ist vorzüglich gelungen. Es zeigt 
sich das wohlwollende, aber nicht 
unkritische Bild einer Frau, Mutter 
und Regentin, die gewissenhaft alle 
an sie herangetragenen Pfl ichten zu 
erfüllen bemüht war. Der auch äu-
ßerlich gefällige und reich bebilderte 
Band setzt der verdienten lippischen 
Landesmutter, die zur richtigen Zeit 
an der richtigen Stelle war und alle 
ihre Kräfte für ihre Kinder und ihr 
Land einsetzte, ein ansprechendes 
und verdientes Denkmal.

Einen Eindruck von der Ausstel-
lung erhält man im Internet unter: 
www.pauline-ausstellung.de

Bo

Sammeln, Archivieren, Auswerten. 
Ein Leitfaden für Vereinsarchive, 
Festschriften und Jubiläumsaus-
stellungen / Institut für Sportge-
schichte (Hg.). – Vaihingen/Enz, 
2002

Welcher Stadtarchivar kennt nicht 
die enttäuschten Gesichter von 
Vereinschronisten, die anlässlich 
des soundsovielten Jubiläums er-
wartungsvoll das Archiv aufsuchen 
und – vergeblich – erhoffen, dort die 
Dokumente ihrer Vereinsgeschich-
te wohlsortiert vorzufi nden. Es ist 
ein lobenswertes Unterfangen des 
Instituts für Sportgeschichte Baden-
Württemberg e. V., einen in Umfang 
und Format überschaubaren Leitfa-
den für Vereinsarchive, Festschriften 
und Jubiläumsausstellungen zu-
sammengestellt zu haben, um damit 
manches Missverständnis beseitigen 
zu helfen.

Der Sinn des Büchleins soll sein, 
dem Laien im Umgang mit histori-
schen Quellen die Grundlagen des 
Sammelns, Archivierens und Aus-
wertens nahe zu bringen. Ob sich 
der historisch Unbedarfte durch die 
etwas zu philosophisch geratene 
Einleitung über den Sinn (und Un-
sinn) des Sammelns hindurchkämpft, 

sei dahingestellt. Leider gelingt es 
auch im weiteren nicht immer, eine 
Sprache zu treffen, die auch dem 
ehrenamtlichen Schriftführer gerecht 
wird, der womöglich noch nie in 
seinem Leben mit Aktenführung kon-
frontiert war.

Die Publikation gliedert sich in vier 
Aufsätze. Der »Anleitung zur Schrift-
gutaufbewahrung« hätte etwas mehr 
logische Strukturierung gut getan: da 
werden Heftklammern entfernt und 
Akten bereits in Kartons verpackt, 
und es war noch gar nicht die Rede 
davon, wie Akten zusammengefügt 
werden sollen. Eine Handreiche 
dafür fi ndet sich nirgends, obwohl 
dies doch der Anfang jeder guten 
Schriftführung ist. Dass der »Vereins-
archivar« bereits eine strukturierte 
Registratur vorfi ndet, dürfte in den 
meisten Fällen an der Realität vor-
beigehen. Spätestens im Kapitel 
»Ordnung und Verzeichnis«, wo ohne 
weitere Erklärung mit Fachbegriffen 
wie dem »Entstehungszweck der 
Akte«, mit »Findbuch«, »Registratur« 
und »Sachakte« jongliert wird, dürfte 
der Laie aussteigen. Vielleicht hätte 
eine checklistenartige Darstellung 
für mehr Übersichtlichkeit gesorgt. 
Der folgende Text über die organisa-
torischen und inhaltlichen Aspekte 
des Entstehungsprozesses von Ver-
einsfestschriften nutzt dieses Glie-
derungsmittel gewinnbringend. Er 
kommt dem Leser entgegen, der auf 
einen Blick die wesentlichen Grund-
lagen erfassen will. Michael Krüger 
stellt in einem weiteren Aufsatz über 
die Planung und Durchführung ei-
ner historischen Vereinsausstellung 
zwei Ausstellungen vor, ohne jedoch 
daraus allgemein gültige Tipps zur 
Vorgehensweise herauszuarbeiten. 
Wie Tafeln gestaltet und Exponate 
anschaulich präsentiert werden kön-
nen, weiß der Leser auch nach der 
Lektüre noch nicht. Andererseits hät-
te dieses komplexe Thema den Rah-
men der Broschüre sicher gesprengt. 
Die Vorstellung einer multimedialen 
CD als Mittel historischer Öffentlich-
keitsarbeit im letzten Beitrag ist eine 
reizvolle Anregung.

Insgesamt hätte das Bändchen 
etwas praxisorientierter ausfallen 
dürfen. Hilfreich wären zum Beispiel 
Bezugsadressen gewesen. So bleibt 
den Vereinen nach wie vor zu wün-
schen, dass sich für die Posten des 
Schriftführers und des Referenten 
für Öffentlichkeitsarbeit Fachleute 
fi nden, die berufl ich genügend Er-
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fahrung gesammelt haben, um auch 
ihre Aufgaben im Verein mit Gewinn 
zu erledigen.

Dagmar Kicherer

Chronik der Stadt Rheine von den 
ersten Siedlungsspuren bis heute / 
von Thomas Gießmann und Lothar 
Kurz. – Rheine: Altmeppen, 2002. – 
294 S.: III., Kt. – (Aus Vergangen-
heit und Gegenwart. Quellen und 
Forschungen zur Geschichte der 
Stadt Rheine und ihrer Umge-
bung ; Bd. 5). ISBN 3-9808255-1-5; 
€ 35,–

Anlässlich des 675. Jahrestages der 
Verleihung der Stadtrechte ist im 
vergangenen Jahr die vorliegende 
Chronik erschienen. Entsprechend 
der Ankündigung im Titel setzt die 
Chronik mit der Beschreibung ar-
chäologisch belegter Funde zur An-
wesenheit vorgeschichtlicher Jäger 
und Sammler sowie steinzeitlicher 
Siedlungsspuren im Gebiet der heu-
tigen Stadt Rheine ein und endet 
im Mai 2002 mit der Darstellung 
tagesaktueller Ereignisse. Dieser um-
fassende Zeitraum ist in elf Epochen 
gegliedert, wobei der Darstellung der 
Geschichte ab 1815, die in sechs 
Epochen unterteilt ist, knapp zwei 
Drittel des Gesamtumfanges gewid-
met ist. Diese Gewichtung ergibt 
sich zum einen naturgemäß aus der 
Quellenlage, berücksichtigt aber zum 
anderen auch die Tatsache, dass 
die bisher erschienenen historischen 
Gesamtdarstellungen zur Geschich-
te von Rheine diesen Zeitraum nur 
marginal behandelt respektive den 
Schwerpunkt auf die Geschichte der 
im Amt Rheine verbundenen und 
erst 1975 mit der Stadt zusammen-
geschlossenen Umlandgemeinden 
gelegt haben. Die einzelnen Epochen 
werden in aller Kürze durch einen 
zusammenfassenden Text einge-
leitet, der das Gerüst für die nach-
folgenden Akzentuierungen bildet, 
die in Form von Kurznachrichten 
in strenger zeitlicher Ablauffolge 
eine Übersicht über den Verlauf der 
Stadtgeschichte bieten. Hierbei sind 
die geschichtlichen Fakten inhaltlich 
und optisch sehr ansprechend derart 
strukturiert, dass bei einem in der 
Regel dreispaltigen Seitenaufbau 
jeweils auf dem farblich abgesetzten 
äußeren Drittel der Druckseite in 
einer Zeitlaufl eiste schlaglichtartig 
Ereignisse in streng chronologischer 

Reihenfolge Erwähnung fi nden, wäh-
rend auf den verbleibenen zwei Drit-
teln der Druckseite ein bis zwei The-
men aus dem durch die Zeitlaufl eiste 
vorgegebenen Zeitrahmen ausführ-
licher behandelt werden. Von dieser 
Gestaltungsform ist lediglich bei ei-
ner Anzahl von Themen abgewichen 
worden, die als besonders wichtig 
erachtet wurden und die dement-
sprechend auf eigenen Sonderseiten 
einen breiteren Darstellungsraum er-
halten haben. Hervorzuheben ist die 
durchgängige und als äußerst gelun-
gen zu bezeichnende Bebilderung 
der Chronik mit einer ausgezeich-
neten Qualität der oftmals farbigen 
Reproduktionen. Im Anhang fi ndet 
sich eine Aufl istung der wichtigsten 
Literatur zur Geschichte von Rheine, 
ein Nachweis der umfangreichen Ab-
bildungen sowie ein hilfreicher Index 
der Orte und Personen.

Im Vorwort weisen die Verfasser 
explizit auf den chronikalischen Cha-
rakter der Publikation hin, der eine 
strukturell gegliederte und größere 
Entwicklungslinien und Zusammen-
hänge aufzeigende Geschichts-
darstellung ausschließt. Durch die 
Darstellungsform der Chronik wurde 
der Tatsache Rechnung getragen, 
dass für einige wesentliche Aspekte 
der Stadtgeschichte noch For-
schungslücken vorhanden sind, die 
im Rahmen der vorliegenden Stadt-
chronik nicht geschlossen werden 
konnten. Trotzdem finden sich in der 
Chronik auch einige neue Details 
zur Geschichte von Rheine. So etwa 
die Feststellung, dass die älteste 
Dampfmaschine nicht erst wie bis-
lang angenommen ab 1844 in der 
Textilindustrie eingesetzt, sondern 
bereits 1838 in einer Ölmühle betrie-
ben wurde. Erstmals veröffentlicht 
ist auch eine Erklärung des 1939 
zurückgetretenen Bürgermeisters 
Schüttemeyer über sein Verhältnis 
zur NSDAP und die Beweggründe 
für seinen Rücktritt. An diesen bei-
den Beispielen tritt auch eine haupt-
sächlich durch die Darstellungsform 
der Chronik begründete Schwäche 
sehr deutlich zu Tage: Zwar wird der 
Verlauf der Stadtgeschichte anhand 
einer Vielzahl von Informationen 
detailliert skizziert, allerdings fehlt 
insbesondere bei den ausführlicher 
behandelten Geschehnissen der 
Verweis auf die zugrundeliegenden 
Quellen. Auch im Abbildungsnach-
weis wäre bei den aus archivischen 
Beständen stammenden Quellen, 

die den Großteil der enthaltenen 
Abbildungen ausmachen, neben der 
generellen Aufführung des jeweiligen 
Archivs als Fundstelle eine weitere 
Spezifi zierung wünschenswert ge-
wesen.

Diese Einwendungen sollen aber 
nicht den überaus positiven Gesamt-
eindruck der Chronik schmälern. 
Aufgrund ihrer rundum gelungenen 
Aufmachung, die von der inhaltlichen 
Konzeption bis zu dem ansprechen-
den Layout reicht, legt die Chronik 
die Grundlage, um sich sowohl in 
umfassender Art und Weise über die 
Entwicklung der Stadt als auch aus-
schnittsweise über bestimmte zeit-
liche Epochen der Stadtgeschichte 
zu informieren. Darüber hinaus ist 
es ein gut lesbares Buch, das nicht 
zuletzt wegen der Kurzweiligkeit und 
Verständlichkeit der Informationen 
auch einfach zum gelegentlichen 
Blättern und Schmökern geeignet ist 
und vielleicht gerade auf diese Art 
und Weise den einen oder anderen 
Leser dazu animiert, sich zukünftig 
intensiver mit der Stadtgeschichte zu 
befassen.

Hö

Kunigunde, empfange die Krone 
/ Im Auftrag des Landschaftsver-
bandes Westfalen-Lippe hrsg. v. 
M. Wemhoff. – Paderborn: Boni-
fatius 2002 (Katalog zur Ausstel-
lung im Museum der Kaiserpfalz 
Paderborn 2002)

Als Ergänzung zu der gleichzeitig in 
Bamberg stattfi ndenden Bayrischen 
Landesausstellung »Kaiser Heinrich 
II.« wurde in Paderborn eine Aus-
stellung zu Heinrichs II. Gemahlin 
Kunigunde geplant und gezeigt, die 
am 10. August 1002 in Paderborn zur 
Königin gekrönt wurde. Es handelt 
sich damit um die einzige Krönung 
einer deutschen Königin in West-
falen überhaupt. Heinrich II., der 
nach dem frühen Tod Ottos III. im 
Januar 1002 nur gegen erhebliche 
Widerstände seine Königskrönung 
am 7. Juni 1002 erreichen konnte, 
befand sich zu dieser Zeit auf dem 
Weg durch das Reich, um die Hul-
digungen der regionalen Gewalten 
entgegen zu nehmen. In Paderborn, 
damit in Sachsen und gleichzeitig in 
der Mainzer Kirchenprovinz, wurde 
Kunigunde am Tag des hl. Laurentius 
vom Erzbischof Willigis von Mainz 
gekrönt.
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Im Katalog wird zunächst in 
mehreren instruktiven Aufsätzen auf 
die Umstände der Krönung (Ort, 
Beteiligte, Zeremoniell und Ablauf) 
eingegangen. Der Schauplatz dürfte 
zu dieser Zeit eine große Baustelle 
gewesen sein, war doch bei dem 
großen Brand von 1000 auch der 
Dom in Mitleidenschaft gezogen 
worden. Trotz dieser misslichen Um-
stände wurde Paderborn gewählt, 
weil die Krönung vom Erzbischof 
Willigis vorgenommen werden sollte 
und auch um den loyalen Bischof 
Rethar von Paderborn zu ehren. 
Gleichzeitig mit der Krönung Kuni-
gundes erfolgte auch die Konsek-
rierung Sophias, der Tochter Ottos 
II., zur Äbtissin des Reichsstiftes 
Gandersheim. Die Beziehungen der 
Beteiligten, des Königspaars, der 
Bischöfe und der Äbtissin, zuein-
ander werden dargestellt. Auch aus 
ihnen läßt sich eine Begründung für 
diese Krönung ableiten. Noch un-
deutlich bleibt das Zeremoniell der 
Königinnenkrönung, für die ein Ordo 
existierte, der aber nicht stringent 
angewandt wurde. Besser überliefert 
ist aber der Eklat, der im Anschluß 
an die Krönung von plündernden 
Bayern ausgelöst wurde. Dieser 
Übergriff schlug sich quellenmäßig 
nieder und führte dazu, daß Heinrich 
II. dem Bischof Rethar 1006 als Ent-
schädigung das Gut Bökenförde bei 
Erwitte schenkte, das sich zuvor im 
Besitz Meinwerks befand. Schon am 
Tag nach der Krönung verließ das 
Herrscherpaar Paderborn und zog 
nach Erwitte.

Der Untersuchung der Krönungs-
verhältnisse folgt ein Überblick über 
Kunigundes Stellung und Wirken als 
Königin und seit 1014 als Kaiserin. 
1200 erfolgte ihre Heiligsprechung, 
nachdem Heinrich II. schon 1146 
zur Ehre der Altäre erhoben worden 
war. Unter den Legenden, die sich 
um Kunigunde bildeten, nimmt der 
Gang über glühende Pfl ugscharen 
eine hervorragende Stellung ein. Der 
abschließende Ausblick schlägt den 
Bogen zurück zu Paderborn und 
stellt die Beziehungen Kunigundes 
zu dem seit 1009 als Bischof von 
Paderborn amtierenden Meinwerk 
dar und untersucht die Verehrung 
Kunigundes im Bistum.

Der Katalogteil enthält die Be-
schreibung der rund 40 Exponate, 
die vorzugsweise aus archäologi-
schen Funden, Urkunden und Hand-
schriften bestehen.

Der mit 144 Seiten relativ schmale 
Band würdigt das Ereignis der einzi-
gen Königinnenkrönung in Westfalen 
in umfassender Weise und vermag, 
auch dank der exzellenten Ausstat-
tung des Buches, das Geschehen in 
Paderborn eindringlich vor Augen zu 
führen.

Bo

Leander van Eß (1772–1847): Bi-
belübersetzer und Bibelverbreiter 
zwischen katholischer Aufklärung 
und evangelikaler Erweckungs-
bewegung / Johannes Altenbeh-
rend. – Paderborn: Bonifatius, 
2001. – 448 S. – (Studien und Quel-
len zur Westfälischen Geschichte; 
41). – Zugl.: Bielefeld, Univ., Diss., 
2000. ISBN 2-89710-177-7; € 29,90

Altenbehrend zeichnet in seiner Bie-
lefelder Dissertation das Bild eines 
ungewöhnlichen katholischen Theo-
logen des 19. Jahrhunderts. 1772 in 
kleinbürgerlichem Milieu in Warburg 
geboren, trat van Eß 1790 in das Be-
nediktinerkloster Marienmünster ein. 
Dort fi el der 1796 zum Priester Ge-
weihte durch ungewöhnliche Refor-
mideen auf. Mit der Verwaltung der 
Bibliothek betraut, weckte in ihm die 
Lektüre aufklärerischer katholischer 
Literatur das Interesse an Ideen wie 
der Volksfrömmigkeit und einer mo-
dernen Gottesdienst- und Seelsor-
gepraxis. Als Priester im Diasporaort 
Schwalenberg kam er in Berührung 
mit evangelikal-pietistischem Ide-
engut und baute Beziehungen zu 
süddeutschen und schweizerischen 
Pietisten und der Deutschen Chris-
tentumsgesellschaft in Basel auf. 
In Schwalenberg begann van Eß 
auch seine Übersetzungstätigkeit 
am Alten Testament. In der Folge-
zeit wurden Bibelübersetzung und 
-verbreitung sowie die Förderung 
der Bibellektüre durch Laien das 
Hauptanliegen seines Engagements. 
Daran änderte sich auch an seinen 
Wirkungsorten Marburg (1812–1822) 
und Darmstadt (1822–1835) nichts. 
Sein Ziel war es, mit der Bibelüber-
setzung konfessionsübergreifend 
evangelische und katholische Leser 
gleichermaßen anzusprechen. Nicht 
nur die Übersetzertätigkeit, sondern 
auch die ökonomischen Seiten des 
Bibeldrucks (Finanzierung, Vertei-
lung) waren weitgehend von seinem 
Organisationstalent abhängig. Hatte 
van Eß in Marburg noch als Profes-

sor und Priester an der Elisabeth-
kirche gewirkt, so konnte er sich 
in Darmstadt als Agent der British 
and Foreign Bible Society (BFBS) 
über Wasser halten. Vor allem durch 
sein Wirken für die BFBS traten die 
ökumenischen Motive seiner Arbeit 
immer deutlicher hervor. Nach und 
nach setzten jedoch Rekonfessi-
onalisierungstendenzen innerhalb 
der katholischen Kirche und die 
Indizierung der van Eß?schen Bi-
belübersetzung durch die Kurie 
diesem Wirken Schranken. Immer 
wieder versuchte van Eß, Bibelge-
sellschaften zu gründen, woraus 
aber angesichts der Zeitumstände 
nichts werden konnte. Die Idee des 
Schriftlesens der Laien verlor in der 
katholischen Kirche seine Bedeutung 
und wurde erst im 20. Jahrhundert 
wiederaufgenommen. Seinen Le-
bensabend verbrachte van Eß in 
Alzey und Affolterbach, wo er 1847 
verstarb.

Altenbehrend würdigt van Eß als 
»bedeutendsten Übersetzer und 
Verbreiter des Neuen Testamentes 
innerhalb der katholischen Kirche 
Deutschlands« (S. 397) und als Mann 
mit zukunftsweisenden Ideen. An-
dererseits skizziert er das Bild eines 
widersprüchlichen Theologen, der 
sowohl von katholisch-aufkläreri-
schen wie pietistisch-evangelikalen 
Impulsen beeinfl ußt war. Charakter-
lich war van Eß ein Querkopf, der 
sich Feinde zu machen wußte. Und 
so darf es wohl nicht verwundern, 
daß er lange Zeit unterschiedlich 
beurteilt wurde. Auf katholischer 
Seite mißtraute man ihm u. a. wegen 
seiner offenen antipäpstlichen und 
antizölibatären Haltung, auf evange-
lischer Seite würdigte man ihn aus 
ähnlichen Gründen, vor allem aber 
wegen seines unermüdlichen Einsat-
zes für die Verbreitung volkssprachli-
cher Bibeln.

Methodisch besticht die Arbeit 
durch die Menge des aus zahlrei-
chen Archiven herangezogenen 
Quellenmaterials, durch die umfang-
reichen Literaturstudien des Verfas-
sers und die daraus resultierenden 
profunden geschichtswissenschaft-
lichen wie theologischen Erkenntnis-
se. Es gelingt, ausgehend von einer 
kritischen Würdigung des überkom-
menen Meinungsbildes über van 
Eß, ein feingliedriges und unvor-
eingenommenes Bild dieses lange 
verkannten Theologen zu entwickeln. 
Die Lebensstationen van Eß’ dienen 
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dabei als Gerüst für ausführliche 
Erörterungen theologischer, sozial-, 
aber auch wirtschaftsgeschichtlicher 
Natur. Ein gut gegliederter, über-
sichtlicher Aufbau sowie ein sauber 
gearbeiteter Index helfen dem Leser, 
sich in dem an thematischen Sprün-
gen nicht eben armen Text zurecht-
zufi nden. Und schließlich (für theo-
logische oder kirchengeschichtliche 
Werke nicht selbstverständlich): eine 
leicht verständliche Sprache läßt die 
Lektüre des Buches zum Gewinn 
werden.

Johannes Burkardt

An der Spitze aller Provinzen 
und Länder. Trinkerfürsorge und 
Suchtkrankenhilfe in Westfalen 
1820 bis 1995 / Von Hans-Jürgen 
Gaber. – Bonn: Psychiatrie-Verlag 
2002. – 208 S.: zahlr. Abb., kart.; 
€ 36,–

Die vorliegende Veröffentlichung 
wurde im Jahr 2000 von Hans-Jür-
gen Gaber als medizingeschichtliche 
Dissertation vorgelegt. Vorab sei er-
wähnt, dass der Autor bedingt durch 
seine 15jährige praktische Tätigkeit 
als Arzt in der Suchtkrankenhilfe ein 
ausgewiesener Kenner der Thematik 
ist. Den geschichtlichen Wurzeln 
der Alkoholsucht im Rahmen einer 
Dissertation nachzugehen, bot sich 
daher sinnvoll an.

Dass das Thema Behandlung 
von Alkoholsucht nicht erst ein Pro-
blem unserer heutigen Gesellschaft 
ist, sondern bereits zu Beginn des 
19. Jahrhunderts als Aufgabe er-
kannt und mit der Einrichtung des 
Landarmen- und Arbeitshauses 
Benninghausen bei Soest im Jahre 
1820 praktisch umgesetzt wurde, 
dient als Ausgangspunkt für die Un-
tersuchungen von Gaber. Eine kurze 
Einführung stellt schlaglichtartig die 
Entwicklung der Suchtbehandlung 
in Westfalen von 1820 bis 1995 
dar, bevor sich der Autor dann in 
übersichtlich strukturierten Kapiteln 
jeweils einzelnen Einrichtungen bzw. 
den unterschiedlichen Entwicklungs-
strömungen bis zum ausgehenden 
20. Jahrhundert widmet. Wenngleich 
sich die Untersuchung schwerpunkt-
mäßig auf Westfalen bezieht, richtet 
Gaber den Blick beispielhaft auch 
auf Einrichtungen außerhalb Westfa-
lens (Heilstätte Ellikon im Kanton Zü-
rich, St. Jürgen-Asyl Bremen). Damit 
wird den Leserinnen und Lesern die 

Möglichkeit eröffnet, die Entwicklung 
in Westfalen im Vergleich mit ande-
ren Regionen besser einordnen zu 
können.

Neben Quellen aus den Archiven 
des Landschaftsverbandes, der 
Stadt Bielefeld und des Kreises 
Herford, konnte der Autor auch auf 
bislang noch nicht archivisch er-
schlossene Bestände von Kliniken 
sowie der »Deutschen Hauptstelle 
gegen die Suchtgefahren« in Hamm 
zurückgreifen. Die schriftlichen 
Quellen wurden ergänzt durch Inter-
views, die Gaber, vor allem mit Blick 
auf die jüngste Vergangenheit, mit 
unterschiedlichen Personenkreisen 
aus dem Bereich Suchtbehandlung / 
Rehabilitation geführt hat.

Trinkerfürsorge und Sucht-
krankenhilfe für eine umfassende 
Zeitspanne von 1820 bis 1995 im 
Rahmen einer Dissertation abzu-
decken bedeutet Schwerpunkte 
zu setzen, beispielhaft zu arbeiten. 
Dennoch gelingt es dem Autor, Kon-
tinuitäten und Brüche in 160 Jahren 
Suchtbehandlung nachvollziehbar 
darzustellen. Die reichhaltige Bebil-
derung des Textes, mit Fotos wie 
mit Quellenauszügen, wie auch die 
allgemeinverständliche Darstellungs-
weise, ermöglicht nicht nur einem 
medizinhistorisch vorgebildeten 
Personenkreis die Lektüre dieser 
Arbeit, sondern auch einem an dem 
überaus aktuellen Thema Sucht inter-
essierten Personenkreis.

Tie

Der Landkreis Emsland: Geo-
graphie, Geschichte, Gegen-
wart – eine Kreisbeschreibung / 
hrsg. im Auftrag des Landkreises 
Emsland von W. Franke, J. Grave, 
H. Schüpp, G. Steinwascher. – 
Meppen: Landkreis Emsland 2002; 
€ 48,–

Zu seinem 25jährigen Bestehen 
macht sich der Landkreis Emsland 
ein üppiges Geschenk, eine Kreis-
beschreibung, die Geschichte und 
gegenwärtigen Stand des 1977 aus 
den Landkreisen Aschendorf-Hümm-
ling, Meppen und Lingen entstande-
nen Kreises Emsland eindrucksvoll 
darstellt.

Das 931 Seiten starke, reich il-
lustrierte Werk gliedert sich in drei, 
auch schon äußerlich farblich ge-
kennzeichnete Hauptteile: Natürliche 
Grundlagen, Geschichtliche Grundla-

gen und Modernes Emsland, wobei 
mit Recht der Schwerpunkt auf dem 
dritten Teil liegt, der die Entwicklung 
des Emslandes seit 1945 behandelt. 
Auf einen wünschenswerten vierten 
Teil, der den Beschreibungen der 
einzelnen Gemeinden vorbehalten 
gewesen wäre, mußte aus Zeit- und 
Platzgründen verzichtet werden.

Die naturräumlichen Grundlagen 
werden mit Geographie, Geologie, 
Bodenschätzen, Klima, Gewässer, 
Landschaftsentwicklung, Vegetati-
on und Tierwelt eingehend und mit 
zahlreichen Diagrammen und Karten 
beschrieben. Diese Region ist immer 
noch reich an Hochmooren, die einst 
grenzbildend gegenüber den Nieder-
landen gewirkt haben, und verfügt 
auch über die wichtigsten Erdölla-
gerstätten in Deutschland.

Der historische Teil ist in zwei 
Kapitel gegliedert, von denen das 
erste von den archäologischen Fun-
den bis 1803 reicht, das zweite die 
weitere Entwicklung bis 1945 behan-
delt. Beide Kapitel sind annähernd 
gleich aufgebaut. Der politischen 
Geschichte folgen jeweils Abschnit-
te zu Wirtschafts-, Bevölkerungs-, 
Kirchen- und Kunstgeschichte sowie 
Beiträge zu Sprache, Literatur und 
Volkskunde. Alle Beiträge sind gut 
lesbar, von ausgewiesenen Sachken-
nern geschrieben und fußen auf der 
neuesten Literatur.

Das Gesagte gilt auch für den 
dritten Teil, der der neuesten Ge-
schichte bis zur Gegenwart gewid-
met ist. In diesem umfangreichsten 
Teil werden die erheblichen Wand-
lungen dargestellt, die das Emsland 
seit 1945, insbesondere aber seit der 
Gründung der Emsland GmbH 1951, 
erlebt hat. Die in großem Maßstab 
durchgeführte Emslanderschließung, 
die mit der Kultivierung von Moor- 
und Ödlandfl ächen begann und alle 
Bereiche der Infrastruktur erreich-
te, machte aus dem Armenhaus 
Deutschlands eine wirtschaftliche 
prosperierende Region.

Mit berechtigtem Stolz kann daher 
der Kreis Emsland diese Selbst-
darstellung vorlegen, die nicht nur 
einen zufriedenen Blick auf das in 
Vergangenheit und Gegenwart Er-
reichte bietet, sondern auch für die 
Zukunft eine Perspektive zulässt, in 
die mit Beruhigung geschaut werden 
darf. Allein die Realisierung dieses 
Buchprojektes stellt der Leistungs-
fähigkeit des Kreises ein glänzendes 
Zeugnis aus. Der gewichtige und in 
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Anlage, Umfang und Ausstattung für 
das nördliche Deutschland beispiel-
lose Band enthält ein Quellen- und 
Literaturverzeichnis, ein Glossar zur 
Erläuterung geologischer Fachaus-
drücke und einen umfangreichen 
Index.

Bo

Das Archiv des Vereins für Ge-
schichte und Altertumskunde 
Westfalens, Abteilung Paderborn 
e. V.: Codices (Cod. 1–180), Akten 
I (Acta 1–184) / neu bearb. v. Ralf 
Klötzer u. Markus Weidner. – 
Münster, 2003. – 710 S.: 47 Abb. 
ISSN 0539-2292; € 48,–

Die von den Vereinsmitgliedern des 
19. Jahrhunderts zusammengetra-
genen Codices und Akten (Akten 
I) des Vereins für Geschichte und 
Alterumskunde Westfalens, Abt. 
Paderborn e. V., werden in umfang-
reicher Neubearbeitung zugänglich 
gemacht. In diesem Werk fi ndet 
sich über die bisherige, zum Teil 
nur kursorische Verzeichnung von 
Bernhard Stolte aus dem Jahr 1899 
hinaus erstmals eine vollständige 
Tiefenerschliessung der Quellen. Das 
Spektrum reicht von theologischen 
und liturgischen Texten des Mittel-
alters bis zu den Dokumenten und 
Quellensammlungen der Geschichts-
forscher des 19. Jahrhunderts.

Die Darbietung des Materials folgt 
erstmals einer sachlichen Gliede-
rung. Die Beschreibung der Codices 
und Akten wurde unabhängig von 
der Nummernfolge nach Themenge-
bieten angeordnet. Naturgemäß sind 
Betreffe zum Territorium des ehe-
maligen Hochstifts Paderborn am 
stärksten vertreten. Weitere bedeu-
tende Teile des Inventars beziehen 
sich auf das Herzogtum Westfalen, 
Corvey sowie die Grafschaft Mark. 
Neben diesen räumlich geordneten 
Quellen vor allem aus dem östlichen, 
mittleren und südlichen Westfalen 
sind in weiteren Abschnitten die um-
fangreichen Überlieferungen aus der 
Theologie sowie Provenienzen be-
kannter Autoren zusammengefasst.

Das vielfältige Material ist für die 
verschiedensten historischen Fragen 
von Interesse. Verzeichnet – bis in 
Einzeldokumente hinein – wurden 
zum Beispiel Eheberedungsproto-
kolle, das Aktenmaterial von Pader-
borner Adelsaufschwörungen und 
zahlreiche Kopiare. Als weitere Quel-

lengattungen sind Protokoll- und 
Rechnungsbücher, Prozessakten, 
Chroniken und historische Darstel-
lungen, Autorenmanuskripte, Zeich-
nungen, Tagebücher, Gebetbücher, 
Rezeptbücher und genealogische 
Tafeln zu nennen. Das Register ent-
hält alle Personen- und Ortsnamen 
sowie zahlreiche Sachbegriffe. Die 
großenteils ganzseitigen Abbildun-
gen führen visuell in die beschriebe-
nen Codices und Akten ein.

Bauaktenüberlieferung und Denk-
malpfl ege – Praktische Aspekte zu 
zwei benachbarten Wirkungskrei-
sen kommunalarchivischer Arbeit. 
Referate des 10. Fortbildungsse-
minars der Bundeskonferenz der 
Kommunalarchive (BKK) 2001 in 
Stendal und ergänzende Beiträge 
/ Red.: Hans-Jürgen Höötmann. – 
Münster: Westfälisches Archivamt 
2002. – 107 S.: Abb. – (Texte und 
Untersuchungen zur Archivpfl ege, 
Bd. 15); € 5,–

Das zehnte Fortbildungsseminar der 
Bundeskonferenz der Kommunal-
archive beim Deutschen Städtetag 
fand vom 16. bis 18. Oktober 2001 in 
Stendal statt und beschäftigte sich 
hauptsächlich mit verschiedenen As-
pekten der Bauaktenüberlieferung. 
Die Bandbreite der Beiträge im hier-
zu erschienenen Tagungsband reicht 
dabei von verwaltungsgeschichtli-
chen Betrachtungen zur Entwicklung 
der Bauverwaltung und deren Einfl uß 
auf die Überlieferungsbildung bis zu 
beispielhaften Dokumentationen von 
Auswertungsmöglichkeiten dieser 
Quellengattung, wobei der Schwer-
punkt auf der praxisbezogenen Dar-
stellung von Bewertung, Übernahme 
und Archivierung von Bauakten 
liegt. Darüber hinaus wurde in teils 
enger Verzahnung mit der Thematik 
der Bauktenüberlieferung die Zu-
sammenarbeit von Archiven mit der 
Denkmalpfl ege aufgegriffen.

Der Beitrag Historische Bedeu-
tung und Methoden der Archivierung 
von Bauakten – dargestellt am Bei-
spiel des Stadtarchivs Magdeburg 
(Ingelore Buchholz) eröffnet den Ta-
gungsband und setzt sich detailliert 
mit der Geschichte des Registratur-
bildners Bauaufsicht und der Ge-
schichte des Bauaktenbestandes im 
Stadtarchiv Magdeburg auseinander. 
Die Erfahrungsberichte Übernahme 
von Bauakten am Beispiel des Stadt-

archivs Coesfeld (Norbert Damberg), 
Archivierung von Bauakten im Stadt-
archiv Hagen (Dietmar Freiesleben) 
und Bauakten im Stadtarchiv Ulm 
und Überlegungen zur Archivierung 
von Baustatiken (Hans-Eugen Spe-
cker) zeigen anhand von Einzelfällen, 
nach welchen – durchaus auch 
unterschiedlichen – archivischen 
Gesichtspunkten Bewertung, Über-
nahme und Verzeichnung erfolgen. 
Einen auf quellenkundlicher Grund-
lage basierenden Überblick über die 
Geschichte der Baugesetzgebung 
in der Region Westfalen bietet die 
Ausarbeitung Akten als Spiegel bau-
aufsichtlicher Kontrolle des privaten 
Bauwesens am Beispiel der Provinz 
Westfalen (Fred Kaspar). Aspekte der 
vielfältigen Nutzungsmöglichkeiten 
von Bauakten behandeln in unter-
schiedlicher Intensität die Beiträge 
Verwendung von Gebäudeakten für 
die Stadtplanung (Elke Schäferhen-
rich), Erzählcafé als Mittel zur Doku-
mentation erlebter Geschichte – mit 
Beispielen unter Einbezug bauge-
schichtlicher Quellen (Nadja Grösch-
ner und Dieter Niemann) sowie Ein 
Archiv für Magdeburg – Umnutzung 
eines alten Speichers (Cornelia Wei-
ser). Elke Schäferhenrich berichtet 
über die Nutzung von Bauakten für 
eine Rekonstruktion kleinteiliger 
Straßenansichten im Rahmen der 
Aufstellung eines Bebauungsplans. 
Dabei erschließen die Abbildungen 
in ihrem Beitrag dem Betrachter auf 
sehr plastische Weise die Bedeutung 
und die Auswertungsmöglichkeiten 
der überlieferten Bauakten. Dieter 
Niemann schildert anhand konkreter 
Beispiele die Bedeutung von Bauak-
ten als Baustein bei der Erforschung 
lokalgeschichtlicher Strukturen. Der 
Artikel von Cornelia Weiser geht 
nur marginal auf den Wert und den 
Nutzen von Gebäudeakten bei der 
Umnutzung alter Bausubstanz ein 
und befaßt sich vor allem anhand 
eines Einzelfalls mit der Adaption 
eines historischen Gebäudes als 
Archivzweckbau. Die Abbildungen 
zu der Baubestandsaufnahme und 
zu den Bauentwürfen runden die auf 
die wesentlichen Gesichtspunkte 
reduzierten Ausführungen Weisers 
veranschaulichend ab.

Das Thema Denkmalpfl ege spie-
gelt sich in den Referaten Boden-
denkmalpfl ege und Archive (Chris-
toph Kleiber), Beispiele praktischer 
Zusammenarbeit zwischen Unterer 
Denkmalschutzbehörde und Stadt-
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Friedrich Beck, jahrzehntelanger Direktor des Brandenburgischen Lan-
deshauptarchivs in Potsdam und Professor für Historische Hilfswissen-
schaften an der Humboldt -Universität zu Berlin, hat sich in seinen For-
schungen vor allem mit der Erschließung und Auswertung von archivali-
schen Überlieferungen unter hilfswissenschaftlichen und landesge-
schichtlichen Fragestellungen befaßt. 

Seine hier wieder abgedruckten ausgewählten Aufsätze spiegeln seine
wissenschaftlichen Schwerpunkte wider. Sie reichen von der thüringi-
schen Landesgeschichte, die der gebürtige Thüringer nicht aus den Au-
gen verloren hat, über die brandenburgische Landesgeschichte, die hier
durch Studien zu den kommunal- und provinzialständischen Verhält-
nissen des 19./20. Jahrhunderts vertreten ist, zu den Hilfswissenschaf-
ten Diplomatik und Paläographie, hier werden u.a. die Handschriften
großer Reformatoren des 16. Jahrhunderts eindringlich untersucht. Den
Abschluß bilden archivgeschichtliche Darstellungen zum Brandenburgi-
schen Landeshauptarchiv und seinen Vorläufern.

VERLAG FÜR BERLIN BRANDENBURG GMBH
edition gGFFD • Am Neuen Markt 8 • 14467 Potsdam

Bestellung an und Auslieferung: 
Dieter Hebig, Nelkenstraße 3, 70825 Korntal-Münchingen
Tel.: 0 71 50 / 60 52 38, Fax: 0 71 50 / 60 52 40 
E-Mail: mail@dieter-hebig.de

Friedrich Beck
Ausgewählte Aufsätze
2003, 240 Seiten, gebunden
ISBN 3- 935035-38-1, 28,00 EUR

Subskriptionspreis
bis 31.03.2003:  20,00 EUR

archiv in Stendal (Sabine Werner) 
und Die Nutzung von Archivgut für 
die Errichtung und Pfl ege von Ge-
denkstätten für die Opfer politischer 
Gewalt in Sachsen-Anhalt (Ute Hoff-
mann). Dabei geht Christoph Kleiber 
in seinem Beitrag sehr detailliert auf 
die Bedeutung von Bauakten für 
die Bodendenkmalpfl ege ein und 

belegt den Wert einer archivalischen 
Untersuchung in zwei Einzelfällen 
eindrücklich auch mittels einer Reihe 
farbiger Abbildungen aus Bauakten.

Der vorliegende Tagungsband 
basiert überwiegend auf Erfahrungs- 
und Werkstattberichte, die aus der 
praktischen Arbeit vor Ort resultie-
ren. Insbesondere die dargestellten 

vielschichtigen Bewertungs- und 
Überlieferungsansätze im Bereich 
der Bauakten können als Anregung 
für den eigenen Umgang mit dieser 
Quellengattung hilfreich sein, ver-
deutlichen aber auch, dass hier noch 
enormer Diskussionsbedarf in der ar-
chivwissenschaftlichen Aufarbeitung 
der Bauaktenthematik besteht.




